
die eine Siedlungskontinuität vom 13. bis ins 20. Jahr-
hundert nachgewiesen ist, und die nach ihrer Auflas-
sung nicht wieder überbaut wurde. Ihre Überreste be-
finden sich noch heute im Erdreich.

Literatur: K. ENGELS, Wollseifen – Das tote Dorf. Jahrb. Kr. Eus-
kirchen 1996 (Euskirchen 1995) 35–41.

einer mehrtägigen Räumung des Dorfes kam. Nach
Ende des Krieges begann langsam der Wiederaufbau,
als am 18. August 1946 durch die britische Militär-
verwaltung der Räumungsbefehl für das gesamte Dorf
zum 31.08.1946 erging. Im Juni war die Entscheidung
gefallen, im Zusammenhang mit den Gebäuden der
Ordensburg und dem Feldflugplatz Walberhof auf der
Hochfläche einen Schießplatz anzulegen. 120 Fami-
lien mit ca. 550 Personen mussten in wenigen Tagen
ihr Hab und Gut zusammenpacken und in den Nach-
barorten Morsbach, Herhahn, Dreiborn und Einruhr
unterkommen.

Einmal im Jahr zu Allerheiligen durfte auf dem
Friedhof der Toten gedacht werden. Aufgrund der
Zerstörungen durch Beschuss, von denen auch die
Gräber betroffen waren, erfolgte 1955 eine Umbet-
tung der Toten auf die Friedhöfe der benachbarten
Ortschaften.

Historisch-kartographische Hinweise auf die Sied-
lung Wollseifen sind den topographischen Karten von
Tranchot (1806/07) und den preußischen Karten von
1844 sowie der Neuaufnahme von 1893 zu entneh-
men. Eine detaillierte Bestandsaufnahme der Sied-
lungsentwicklung von 1820 bis 1946 ermöglichen die
beim Kreis Euskirchen vorhandenen Katasterkarten.
Hinweise auf die ehemaligen Gebäude bieten die 
Laserscanningkarten des Landesvermessungsamtes
NRW, jetzt Abt. 7/GEObasis.nrw Bez.reg. Köln.

Die ehemalige Siedlung Wollseifen gehört zu den
wenigen wüstgefallenen Dörfern im Rheinland, für

204  Wollseifen. Bruch-
steinmauern der Keller
dokumentieren die alten
Gebäude.

STADT ESSEN

Denkwürdige Zeiten: Die Bergung einer 
„Zeitkapsel“ in Essen-Katernberg

Detelf Hopp 
und Elke Schneider

m Herbst 2007 wurde ein Zeitzeugnis Katernberger
Geschichte abgerissen: das Katernberger Ehrenmal.

Seit 1934 hatte das am 14. Oktober eingeweihte
Denkmal auf der Südseite des Marktplatzes gestanden.
Es erinnerte an 702 im Ersten Weltkrieg Gefallene des
Stadtteils.

Von Fritz Schupp (1896–1974), dem Architekten
der Zeche Zollverein, seit 2001 Weltkulturerbe der
UNESCO, stammt der Vorentwurf des an einen Altar
erinnernden Denkmals mit Stahlhelm und Kranz aus
Ruhrsandstein. Eine Gruppe von drei mit Kupfer-
blech überzogenen Kreuzen gehörte möglicherweise
nicht zur ursprünglichen, von einer Bruchsteinmauer

umgebenen Anlage. Nach dem Zweiten Weltkrieg
wurde die Inschrift in „DEN TOTEN DER WELT-
KRIEGE/ 1914  1918/ 1939  1945” erweitert. Nur in
den beiden Hausteinen mit den vom Steinmetz ein-
gearbeiteten Jahreszahlen 1914 und 1918 sind zusätz-
lich vermörtelte Bohrungen erkennbar, die vermuten
lassen, dass hier metallene Applikationen der ur-
sprünglichen Inschrift vorhanden waren.

Die mangelnde Standsicherheit und die sehr hohen
Kosten für eine Instandsetzung führten nach einer län-
geren Entscheidungsfindung zum Abriss des Denk-
mals. Die Stadtarchäologie begleitete diese Arbeiten.
Für das Ruhrmuseum wurden der aus einem Stück ge-
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